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„Nachhaltige Entwicklung“ nachhaltig unterrichten

Abstract
In a short space of time, sustainability has also become a basic concept in school edu-
cation. The 17 Sustainable Development Goals of the United Nations (https://unric.org/
de/17ziele/) situate the term not only in scientific terms in the sense of preserving the 
natural foundations of human life in the world, but also in the sense of health-promoting 
and general social demands. As T. Wendt (2024, p. 627ff.) explains, current pedagogy is 
primarily concerned with aspects of organisational pedagogy. Little reference is made 
to the pedagogical-psychological concept of sustainable learning, which is a central 
condition for success in education.

Schlagworte: Behalten und Vergessen, Epochaltypische Schlüsselprobleme,  
Persönlichkeitsbildung, Wirkungstheorien

1	 Nachhaltigkeit als Gegenstand und als methodisches Prinzip beim 
Lehren und Lernen

Angesichts der exponierten Bedeutung, die mit der UNESCO-Agenda Bildung 2030 
(UNESCO, o.J.) der nachhaltigen Entwicklung in allen Gesellschafts- und Politikbereichen 
zugesprochen wurde, hat das Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminister der 
Länder in der Bundesrepublik Deutschland (KMK) in Verbindung mit dem Bundesminis-
terium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 2015 Vorstellungen 
auch zur nachhaltigen Bildung in den schulischen Institutionen entwickelt (KMK & BMZ, 
2016) und 2023 aktualisierte Informationen dazu herausgegeben (vgl. KMK, 2023). Diese 
betreffen erstens die Bündelung politischer, ökonomischer, ökologischer, sozialer und 
kultureller Fachinhalte, die mit globaler Entwicklung zu tun haben; zweitens fordern sie, 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft als Zeitdimensionen nicht voneinander abzu-
grenzen, sondern in ihren Wirkmächtigkeiten zusammen zu sehen sowie drittens das 
gesellschaftliche und private Leben nicht lokal, sondern global zu bewerten.
H. Brügelmann (2024) geht in einem Aufsatz, darauf aufbauend, der Frage nach, welche 
Perspektiven sich über das Vermitteln von Wissen hinaus ergeben, wenn Nachhaltigkeit 
didaktisch und pädagogisch wirksam werden soll. Er nennt drei Perspektiven:

	• Nachhaltigkeit als Thema von Unterricht und Projekten,
	• Nachhaltigkeit als methodisches Prinzip in allen Fächern (im Sinne „nachhaltigen 
Lernens“) sowie

	• Nachhaltigkeit als Anspruch an die Gestaltung des Schullebens (im Sinne eines „nach-
haltigen Alltags“) (2024, S. 4).
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Zu der Wissensvermittlung müssen sich für die Schüler und Schülerinnen auch konkrete 
Erfahrungsmöglichkeiten ergeben. Das Wissen und Können muss infolgedessen zum 
einen mittels Üben und Wiederholen dauerhaft verfügbar sein, und die Art des Lernens 
muss zum anderen den qualitativen Anforderungen an ein Miteinanderlernen, an Schü-
lerbeteiligung bei der Planung und auch an die aktive Mitgestaltung bei der Gestaltung 
des Unterrichts entsprechen.
An die didaktischen Überlegungen zur Ganzheitlichkeit des Unterrichtsinhalts sind 
Brügelmanns drei Prinzipien anschlussfähig. Die Didaktik legt seit den 1970er-Jahren 
Wert auf die Mehrperspektivität und die Multivalenz der Unterrichtsinhalte, bei deren 
Erlernen die Schülerin bzw. der Schüler als Einheit von Denken, Fühlen und Handeln 
und als Ganzheit der Erlebnis- und Auffassungsweise beteiligt ist. Und weiter umfasst die 
Ganzheit des Unterrichtsinhalts unterschiedliche mögliche Perspektiven und multivalente 
Wirkungen, da die Unterrichtsinhalte immer mit Menschen zu tun haben/hatten, aus 
deren Lebenszusammenhängen erwachsen sind und eine vielschichtige Wirkungs- und 
Rezeptionsgeschichte aufweisen (Wiater, 2023, S. 122–123, 158–159). Ein Blick auf W. 
Klafkis „kritisch-konstruktive Didaktik“ von 1985 offenbart nicht nur die Notwendigkeit, 
Unterrichtsinhalte mit deren Gegenwartsbedeutung, Zukunftsbedeutung und exempla-
rischer Bedeutung für allgemeinere Zusammenhänge zu begründen, sondern auch die 
Interessen der Lernenden in Betracht zu ziehen und fächerübergreifend zu unterrichten 
(vgl. Klafki, 1985). Bei Klafkis Entwicklung von der geisteswissenschaftlich geprägten zur 
„kritisch-konstruktiven Didaktik“ lässt sich eine Erweiterung der Inhaltsfrage und ihrer 
Begründung erkennen. Klafki schreibt hier, dass zum Erreichen von Allgemeinbildung 
„Bildung im Medium des Allgemeinen“ (Klafki, 1985, S. 18; Hervorh. i. O.) anhand von 
epochaltypischen Schlüsselproblemen erforderlich ist, worunter er Themen wie Frieden, 
Umwelt, Interkulturalität, Technikfolgen, Demokratisierung, gesellschaftliche Ungleichheit, 
Gleichberechtigung und anderes versteht – eben auch das, was heute unter einem weiten 
Verständnis von Nachhaltigkeit gefasst wird (vgl. Klafki, 1985, S. 20–21).
Die methodische Nachhaltigkeit schaut speziell auf die Wirkung, die Unterrichtsinhalte 
auf die Lernenden ausüben und ob diese nachhaltig war bzw. ist. Dabei sind drei Aspekte 
zu beachten, nämlich: (1) Die von einem Autor (im weiten Sinne des Wortes) beabsich-
tigte Wirkung darf nicht mit dessen Wirkung auf den Schüler oder die Schülerin gleich-
gesetzt werden. Und: (2) Die Wirkung, die bei dem Schüler oder der Schülerin ausgelöst 
wird, ist individuell, und (3) sie kann durchaus bei ihnen unterschiedlich sein. 

2	 Eine Umfrage unter Lehramtsstudierenden: „Gibt es 
Unterrichtsinhalte aus Ihrer Schulzeit, die Sie in Ihrer 
Persönlichkeitsbildung nachhaltig beeinflusst haben?“

„,Nachhaltig‘ ist Bildung erst dann, wenn sie etwas mit den Interessen und den Erfahrungen 
eines Menschen zu tun hat, seinen Fragen und Problemen, seinen Wünschen und 
Hoffnungen“ (Brügelmann, 2024, S. 4). Ob dies im Fall von schulischen Lehr-Lern-Inhalten 
der Fall ist bzw. war, lässt sich nur durch Befragungen oder Tagebuchaufzeichnungen 
von Schülerinnen und Schülern ermitteln. Im Rahmen einer größeren Untersuchung zur 
Forschungsfrage, ob Schule durch ihre Unterrichtsinhalte bildende Wirkungen auslöst, 
wurden 500 Lehramtsstudierende (Grundschule, Mittelschule, Realschule, Gymnasium) 

doi.org/10.35468/6206-24



329

„Nachhaltige Entwicklung“ nachhaltig unterrichten

in der Vorlesung „Einführung in die Schulpädagogik“ am Beginn ihres Studiums in den 
2010er-Jahren an der Universität Augsburg befragt.1

Das Ergebnis:

13 Prozent der Befragten wussten auf die gestellte Frage keine Antwort zu geben.

5 Prozent der Befragten wiesen das für sich selbst ganz entschieden zurück.

29 Prozent der Befragten nannten Schullektüren aus dem Deutsch- und Fremdsprachen-
Unterricht, die auf sie Wirkung hatten (z. B. von Max Frisch, Hermann Hesse, Gottfried 
Keller, Morton Rhue, Gudrun Pausewang, George Orwell, Thornton Wilder, Albert Camus, 
William Golding, Hans-Georg Noack, Christine Nöstlinger, Johann Wolfgang von Goethe, 
Friedrich Schiller und einige mehr) und die sie zum Nachdenken über sich selbst, die 
Gesellschaft, das Miteinander der Menschen und den Umgang mit Menschen veran-
lasst hätten. Die Wirkung ging so weit, dass einige von ihnen ihre Studienwahl daran 
ausgerichtet haben oder sich vorgenommen haben, für eine „bessere Welt“ aktiv ein-
treten zu wollen.
Mehr als zwei Drittel der Befragten äußerten, dass außer von Deutsch vor allem von den 
Fächern Geschichte, Religion/Ethik und Biologie/Genetik persönlichkeitsbildende Effekte 
ausgehen könnten.
Ca. 80 Prozent der Befragten verwiesen auch auf die Lehrerinnen und Lehrer als 
Personen, die – positiv oder negativ – auf ihre Persönlichkeitsentwicklung Einfluss 
ausgeübt hätten.
Die Befragung zeigt, dass im Schulunterricht nachhaltiges Lernen geschieht, dass es 
von ganz unterschiedlichen Lehrinhalten ausgehen kann, dass die Authentizität und 
Verhaltensweise der jeweiligen Lehrkräfte (auch im Umgang mit den Schülern und 
Schülerinnen) dabei wesentlich ist und dass nachhaltiges Lernen nicht bei jedem bzw. 
jeder von denselben Inhalten ausgelöst wird. Es muss demnach damit gerechnet wer-
den, dass auch Unterrichtsstunden und Unterrichtseinheiten zum Thema Nachhaltigkeit 
nicht bei jedem/jeder, der bzw. die damit befasst wird, die erwünschte Verhaltensorien-
tierung bewirken.
Jeder Lehrer und jede Lehrerin streben über ausgewählte Unterrichtsinhalte mittels ge-
eigneter Unterrichtsmethoden und -medien Kompetenzziele an, die die Schülerinnen und 
Schüler erreichen sollen. Sie sollen Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten, aber auch 
Einstellungen und Haltungen erwerben und am Ende des Lehrprozesses nachweisen 
können. Bei der Nachhaltigkeit als Unterrichtsthema fungieren die 17 Nachhaltigkeitsziele 
des UNESCO als Orientierungsrahmen dafür. Ob diese erreicht werden, hängt zuallererst 
von den Schülerinnen und Schülern selbst ab; in zweiter Hinsicht sind hier aber auch 
Gelingensbedingungen zu nennen, die aus der Wissenschaft kommen.

Zu beachten ist außerdem noch eine bedeutsame Unterscheidung: 

1.	 Die intendierte Wirkung des Lehrers bzw. der Lehrerin ist es, das Wissen und Können, 
mit dem die Schülerinnen und Schüler in der Unterrichtsstunde/Unterrichtseinheit 
befasst werden, ihnen so nahezubringen, dass sie es kognitiv und emotional rezipie-
ren, es verstehend in sich rekonstruieren und sich möglichst davon betroffen fühlen 
‒ nicht nur, um es bei Lehrerfragen oder Schulaufgaben reproduzieren zu können.

1	 Die Befragung wurde vom Autor dieses Beitrags durchgeführt; die Ergebnisse wurden nicht veröffentlicht.

doi.org/10.35468/6206-24
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2.	 Davon zu unterscheiden ist die kurzfristige Wirkung des Unterrichtsinhalts auf die 
Schülerinnen und Schüler. Diese ist in der Regel mit Emotion verbunden. Die be-
handelten Probleme oder dargelegten Sachverhalte können Empathie, Sympathie, 
Spannung (Konflikte oder Bedrohungen), akzeptierende oder zurückweisende 
Emotionen auslösen.

3.	 Die langfristige Wirkung von Unterrichtsinhalten ist anderer Natur. Sie veranlasst die 
Schüler und Schülerinnen zum einen, ihre eigenen Verhaltensweisen, Überzeugungen 
und Einstellungen auf Grund des Gehörten, Gesehenen, Praktizierten oder Gelesenen 
zu überdenken und ggf. zu verändern: Bestehende Überzeugungen können so ge-
schwächt, verstärkt oder modifiziert werden. Zum anderen liegt eine langfristige 
Nachwirkung vor, wenn die Schüler und Schülerinnen das im Unterricht Herausge-
arbeitete in der eigenen Lebenswelt praktisch umsetzen oder auf sich direkt oder 
indirekt anwenden können, weil es für sie plausibel ist – sei es, dass jemand seine 
Lebenssituation identisch wie eine geschilderte sieht (direkte Anwendung), oder sei 
es, dass jemand für sich Vergleichbares herausliest oder -hört (indirekte Anwendung).

3	 Bedingungsfaktoren für die persönlichkeitsbildende Wirkung von 
Unterrichtsinhalten

Die Unterrichtsinhalte zum Thema „Nachhaltigkeit“ werden in der Schule in Text, 
Bild und Ton vermittelt. Die Vermittlung erfolgt also auf Schülerseite durch Zuhören, 
Anschauen, Darstellen, Eigentätigkeit, Mittun, Diskutieren und Debattieren. Seit langem 
befassen sich die im Folgenden kurz dargestellten Wissenschaften mit den Wirkungen 
solcherart vermittelter und angeeigneter Informationen auf unterschiedliche Adressaten, 
Kommunikations- und Interaktionspartner und -partnerinnen. Im hier zu behandelnden 
Zusammenhang geht es um die Frage, welche Wahrnehmung ein Text-, Bild- oder Ton-
Beitrag beim Leser/Hörer/Betrachter/Mitdiskutant auslöst. Es geht um den Prozess zwi-
schen dem Thema, dem Problem, den anderen in der Lerngruppe und dem Rezipienten, 
der seine Interpretation aus seinen individuellen Erfahrungen in Verbindung mit sei-
nen aktuellen und vorangegangenen persönlichen, gesellschaftlichen und kulturellen 
Erfahrungen entwickelt.
In mehreren Wissenschaften werden die Bedingungsfaktoren für die Wirkung von Un-
terrichtsinhalten herausgearbeitet; im Folgenden wird ein kursorischer Überblick ge-
geben.

3.1	 Lerntheorie
Die schulbezogene Lernforschung hat in den 1980er-Jahren mit Hilfe neurobiologischer 
und hirnphysiologischer Argumentationen nachgewiesen, dass jeder Mensch individuell 
lernt, d. h., dass Schüler und Schülerinnen über eigene Grundmuster der Informations-
aufnahme und Informationsverarbeitung („Lerntypen“) verfügen, dass Aufmerksamkeit 
und Beziehungen beim Lernen entscheidend sind, dass eine Vielfalt von Lernwegen an-
geboten sein sollte sowie dass die Lernenden durch Selbstentdecken, Versuch und Irrtum 
und mit eigenen Vorschlägen und Ideen an einer Problemlösung beteiligt sein sollten (vgl. 
Vester, 1998). Die Funktionsweise des Gehirns zu beachten, ist auch wichtig für die Ge-
dächtnisleistung des Menschen. Ebenfalls in den 1980er-Jahren wurde bekannt, dass nur 
etwa 20 Prozent aller Informationen, die man an jedem Tag einer Woche aufgenommen 
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hat, behalten werden, wenn sie nicht mit System wiederholt wurden (Buzan, 1986, S. 69). 
Für die Speicherung von Informationen ist nach den Ergebnissen der Gehirnforschung 
ferner die Gedächtnisart wesentlich. Von den fünf Gedächtnisarten, die seit den 1970er-
Jahren unterschieden werden (episodisches Gedächtnis, semantisches Gedächtnis, 
prozedurales Gedächtnis, Priming bei ähnlich erlebten Situationen und das autonome 
Gedächtnis bei starken emotionalen Erlebnissen/Schockerlebnissen), sind das episodische 
Gedächtnis (bei autobiographisch bedeutsamen Ereignissen), das prozedurale Gedächtnis 
mit erlernten Bewegungsabläufen und natürlich das autonome Gedächtnis besonders 
erinnerungsrelevant. Hinzu kommt, dass es für die Gedächtnisabsicherung entscheidend 
ist, auf welche Weise Neues aufgenommen wird. Nachhaltig behalten wird nur, was man 
bewusst wahrnimmt (sieht, hört), was man selbst sprachlich ausformuliert, und besonders 
effektiv gelernt wird, was man selbst ausführt (Roth, 1971).

3.2	 Theorien der Gedächtnishermeneutik
Die Gedächtnishermeneutik thematisiert die Frage, wie Erinnerungen und Gedächt-
nisinhalte konstruiert, rekonstruiert und ggf. auch im Laufe der Zeit verändert werden. 
Gemeint sind sowohl individuelle Erinnerungen als auch kulturelle und historische. Dafür 
gibt es bestimmte Vorbedingungen: die Aufmerksamkeit des Rezipienten einerseits und 
die Ergriffenheit (vgl. Rickes et al., 2007 zu E. Staiger) des Rezipienten andererseits.
Im Gedächtnis gespeicherte Informationen ergeben sich aus bewussten oder unbe-
wussten Lernprozessen. Was die die Persönlichkeit prägenden Lerninhalte des schuli-
schen Curriculums betrifft, muss unterstellt werden, dass diese nicht nur im sensorischen 
Gedächtnis aufgenommen wurden, sondern mittels Aufmerksamkeit und Interesse über 
das Kurzzeitgedächtnis (durch Aufarbeitung und vertiefende Weiterbehandlung) Eingang 
ins Langzeitgedächtnis gefunden haben. Das deklarative Gedächtnis, eine Form des 
Gedächtnisses (neben dem prozeduralen/impliziten Gedächtnis), speichert abrufbar er-
lerntes oder erfahrenes Weltwissen und Episoden, Ereignisse und Erfahrungen, die sich 
nachhaltig als bedeutsam einprägen („episodisches Gedächtnis“).
Das Verstehen wird in den Geisteswissenschaften seit langem mit dem Bild des hermeneu-
tischen Zirkels (Stegmüller, 1996: Verstehen als Spiralbewegung) veranschaulicht: einer 
fortwährenden Annäherung zwischen dem Sinn des Textinhalts und dem Sinnverstehen 
des Rezipienten. Der Weg des Verstehens geht dabei von einem ersten Vorverständnis 
über dessen Erweiterung und Korrektur auf Grund von einer Erarbeitung des Textes bis 
zu einem tieferen Verständnis. Die Biographie des Rezipienten wird von Bedeutungs-
inhalten, die er oder sie ergriffen hat, und dem mentalen Rückgriff auf diese mit immer 
neuem Bedeutungsgehalt angereichert. Deshalb bezeichnet Hans-Georg Gadamer die 
Hermeneutik als „ein nie endendes Gespräch mit dem Text“ über die dort enthaltenen 
Sinnstrukturen (Gadamer, 1990, S. 179‒194).

3.3	 Pragmatische Diskursanalyse 
In Anlehnung an M. Foucault wendet sich die Gesprächs- oder Konversationsanalyse den 
Fragen nach unhinterfragten normativen Setzungen bei Diskursen zu. Darunter versteht 
man die Analyse der diskursiven Mittel, mit deren Hilfe und zu bestimmten Zwecken 
Aussagen formuliert sind. Denn in einem bestimmten Kontext und bei bestimmten Re-
zipientengruppen wirken sich diese auf Konstruktionen des Textverstehens aus und för-
dern beispielsweise bei jenen die Inklusion oder Exklusion von Meinungen (Volkmann, 
2019, S. 214–215).

doi.org/10.35468/6206-24
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3.4	 Sprechakt-Theorie
„Ein Sprechakt wird in erster Linie durch seine kommunikative Funktion bzw. die 
Sprecherabsicht (Illokution) beschrieben. Weitere Beschreibungsebenen sind der rich-
tige Gebrauch der sprachlichen Ausdrücke (Lokution) sowie die Wirkung (Perlokution) 
des Sprechaktes“ (Lenz, 2015, o. S.). Sprachliche Äußerungen vermitteln deshalb nicht 
nur Informationen, die übertragen werden, sondern sind oft auch Impulse von und für 
Handlungen. So sind Wörter zwar Mittel, um soziale Realitäten abzubilden, aber auch 
um sie aktiv zu gestalten. In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts haben sich John 
L. Austin (1962, 1972) und John R. Searle (1969, 1982) mit dem Problem „how to do 
things with words“ befasst und an Sprachbeispielen belegt, dass sprachliche Äußerungen 
wie Eide, Befehle, Warnungen, Versprechen, Beleidigungen u.v. a. Handlungen implizie-
ren, Wirkungen erzielen und sozial-interaktive Relevanz haben. Die Satzbedeutung be-
schränkt sich deshalb in vielen Fällen nicht allein auf ihren Wahrheitswert, sondern wird 
in vielerlei Hinsicht vom Hörer durch Interpretation des Sprechers auf die individuell 
erkannte Bedeutung hin befragt. George H. Mead hat in seinem Symbolischen Interak-
tionismus durch die Unterscheidung von verbaler und nonverbaler Kommunikation im 
interpersonalen, gesellschaftlichen Kontext der Interaktion zwischen Sprecher und Hörer 
Rückkopplungen im Sinne von Bewusstseinsprozessen zur Verständigung wesentliche 
Klärungen vorgenommen (Mead, 1968).

3.5	 Kognitive Erzählforschung
Die Kognitive Erzählforschung, auch „Kognitive Linguistik“ oder „Kognitive Narratologie“ 
genannt, geht der Frage nach: „How do stories construct meaning?“ (Dancygier, 2012, 
S. 4), und sucht herauszufinden, wie linguistische Formen eines Textes die Bedeutungs-
konstitution narrativer Texte beim Leser oder Hörer anregen. Geht man mit kognitions-
wissenschaftlichen Konzepten an Erzählungen und deren Verständnis heran, stehen vor-
wiegend vier Möglichkeiten im Vordergrund:

1.	 kognitive Schemata und mentale Modelle, d. h. die Frage nach den mentalen 
Strukturen im Text, die die Verarbeitung und das Verstehen der Erzählung beim 
Leser/Hörer fördern wollen;

2.	 emotionale und soziale Reaktionen, die der Text evozieren will und die zur 
Identifikation des Lesers/Hörers mit den handelnden Figuren und deren Schicksal 
führen könnten;

3.	 sprachliche und grammatische Strukturen der Erzählungen, die die Bedeutungs-
konstruktion dominieren;

4.	 die diskursive Ebene, die stilistische Gestaltungsmerkmale von Erzählungen enthält, 
die auf der Mikroebene des Lesers/Hörers Bedeutung entstehen lassen.

3.6	 Theorien der Medienwirkungsforschung
Die Medienwirkungsforschung erforscht Antworten auf die Frage nach Effekten, die 
Medien und deren Inhalte auf das Denken, Fühlen und Handeln von Individuen und 
Gesellschaften haben, auf ihr Wissen, ihre Einstellungen und ihr Verhalten. Diese können 
subtil, kurzfristig und langfristig sein. Ihr Potenzial wird (außer bei Medienabhängigkeit) 
vorrangig darin gesehen,

doi.org/10.35468/6206-24
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	• dass sie weniger das Denken der Menschen direkt bestimmen, sondern eher das, wo-
rüber diese sich zu denken veranlasst sehen (Agenda-Setting-Theorie der Medienwir-
kungsforschung von Rössler, 1997);

	• dass sie bei langfristigem Konsum auf Grund von aspektorientierter Welt- und Reali-
tätsdarstellung beim Rezipienten die Wahrnehmung der Welt betreffen, bei der die 
reale Welt so gesehen wird, wie die Medien sie präsentieren (Priming-Theorie der 
Medienwirkungsforschung von Schenk, 2007).

Allerdings wendet sich die jüngere Modelltheorie, der Uses-and-Gratifications-Ansatz 
(Katz et al., 2022, S. 47ff.), verstärkt dem Zusammenhang zwischen den Bedürfnissen und 
Motiven des Individuums oder der Gruppe zu, für die Befriedigung durch ausgewähl-
te Medien erwartet wird. Der Grund, warum Menschen bestimmte Medien auswählen 
und warum diese rezipiert werden, wird also bei ihnen selbst gesucht. Dieser Wirkungs-
Nutzen-Ansatz, auch „dynamisch-transaktionales Modell“ genannt, kehrt die Frage „Was 
macht das Medium mit dem Menschen?“ um in die Frage „Was machen die Menschen 
mit den Medien?“ (vgl. Pentzold et al., 2024, bes. S. 1‒15). Der Blick richtet sich jetzt auf 
die „Black Box“ der variablen Persönlichkeitsfaktoren und auf soziale Faktoren, die einzu-
beziehen sind, wenn es um die Entstehung von Medienwirkungen geht.
Sturm schreibt schon 1993: „Medienwirkungen sind als Veränderungen von personalen 
und sozialen Befindlichkeiten zu verstehen, wie umgekehrt personale und soziale Be-
findlichkeiten als Steuergrößen im Hinblick auf Medienwirkungen zu begreifen sind“ 
(Sturm, 1993, S. 184–185). Da Persönlichkeitsmerkmale und soziale (Kontext-)Merkmale 
in den Nutzungs- und Wirkungsprozess eingehen, entscheiden diese über das Verstehen 
von Medienwirkungen.

3.7	 Theorien der Sozialpsychologie
Sozialpsychologische Aspekte sind auch beim Verstehen, Behalten und Anwenden von 
Texten bedeutsam. Anke Schmitz (2016) – ähnlich Wolfgang Schnotz (1994) ‒ macht da-
rauf aufmerksam, dass Lesende und Hörende beim Verstehen „kohärente mentale Reprä-
sentationen“ zu einem im Text dargestellten Sachverhalt konstruieren (können) müssen. 
Dies geschieht über die Aktivation von Erfahrungen und das Bilden von selbstständigen 
Inferenzen (Beiträgen). Die Lesenden bzw. Hörenden müssen in sich gewissermaßen ein 
Abbild des behandelten Sachverhalts auf Grund eigener individueller Erfahrungen und 
mittels ihres Weltwissens partiell oder subjektiv konstruieren. Dazu nutzen sie „Vorwissen 
und Informationen, die im Text nicht explizit vorhanden sind; sie ergänzen den Text, 
um ein vollständigeres Verständnis der im Text dargestellten Sachverhalte zu erreichen“ 
(Schmitz, 2016, S. 14). Sie validieren so den Wahrheitsgehalt und die Plausibilität des 
Textinhalts, um das mentale Modell aktualisieren zu können.
Auf Grund eines solchen mentalen Modells, Konstruktions-Integrations-Modell genannt, 
versteht der Leser nicht nur den Text, sondern kann sich daraus auch etwas vorstellen; 
er rezipiert ihn nicht wörtlich, sondern sinngemäß und hat nachweislich dadurch eine 
ausgesprochen flache Vergessenskurve
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4	 Folgerungen
Bezieht man die Bedingungsfaktoren, die für das Verstehen und Behalten von schulischen 
Lerninhalten in Text, Bild und Ton entscheidend sind (zur Bedeutung des Lernens durch 
Bilder vgl. u. a. Grave, 2022), in die Diskussion um die „Nachhaltige Entwicklung“ als 
epochaltypisches und bildungsrelevantes Thema ein, so müssen Lehrer und Lehrerin bei 
der Planung und Gestaltung folgende Besonderheiten beachten:

1.	 Der empirisch recherchierbare Schüler nimmt das Problem/Thema individuell auf 
und „oktroyiert“ ihm seine Interpretation auf, ohne auf alle Aspekte und Perspektiven 
des Gelesenen, Gehörten oder Gesehenen einzugehen.

2.	 Auch die Gesprächskultur im Unterricht, die die Verschiedenheit der Schülerbeiträge 
auf Grund ihrer unterschiedlichen persönlichen und kulturellen Erfahrungen mitbe-
stimmt, muss diskursiv genutzt werden, damit die individuell erkannte Bedeutung zur 
Sprache gebracht wird.

3.	 Nachhaltigkeitsprobleme (in Text, Bild, Ton) können emotionale und soziale 
Reaktionen beim Schüler evozieren, die zur Identifikation mit bei diesem Problem/
Thema handelnden Personen führen können.

4.	 Ohne die Konstruktion von kohärenten mentalen Repräsentationen in den Schülern, 
die aus ihren Erfahrungen und ihrem Weltwissen stammen, ist Denken und Handeln 
auslösendes Rezipieren nicht möglich. 

Das hat wesentliche didaktische Konsequenzen (vgl. Wiater, 2015):
Wenn schulische Inhalte nachhaltige Wirkungen haben sollen,

1.	 muss dem Verstehen der Rezipientinnen und Rezipienten (Schülerinnen und Schü-
ler) grundsätzlich – von der Lehrkraft ebenso wie von den Mitschülern ‒ mehr Be-
achtung geschenkt werden. Dazu muss man den Lernenden schriftlich und mündlich 
Gelegenheit geben, ihre Sicht der Dinge „sanktionsfrei“ äußern zu können.

2.	 müssen bei der Unterrichtsplanung in die Stundenarchitektur Phasen des Sich-Ver-
gewisserns über den jeweils eigenen Verstehensprozess bei Texten, Bildern, Videos 
und Podcasts in Einzelarbeit und in Gruppenarbeit vorgesehen werden (Feedback-
Schleifen).

3.	 muss der Prozess des Verstehens von Problemen bei und mit den Schülerinnen und 
Schülern erarbeitet und anschließend besprochen werden. Der Prozess des Behal-
tens der zentralen Inhaltsaspekte muss durch eine systematische Wiederholung, An-
wendung und Praxiskonkretisierung unterstützt werden.

4.	 muss man die Schülerinnen und Schüler angesichts der vielen Fake News und künst-
lich erzeugten Audio- und Videoinhalte (Deepfakes) dazu bereit und fähig machen, 
Medieninformationen kritisch und selbstkritisch gegenüberzutreten.
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